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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung

über eine Ernteflächenerhcbung. Vom 10. Juni 1915.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Gesetzes

über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
Maßnahmen usiv. vom 4. August 1914 (Reichs-Gesetzbl.
S . 327) folgende Verordnung erlassen:

8 i.
I » der Zeit vom 1. bis 4. Juli 1915 findet eine

Erhebung der Ernteflächen beim feldmäßige» Anbau von
Winter und Sommerweizen, Spelz - Dinkel, Fesen —
sowie Emer und Einkorn (Winter - und Sommerfrucht),
Winter - und Sommerrogen , Gerste (Winter - und Sommer¬
gerste), Menggetreide, Mischfrucht, Hafer und Kartoffeln
durch Befragung der Betriebsinhaber oder ihrer Stellver¬
treter statt.

8 2.
Die Erhebung erfolgt gemeindeweise. Die Ausfüh¬

rung der Erhebung liegt den Gemeindebehörden ob.
8 3.

Die' Erhebung erfolgt grundsätzlich durch Ortslisten
(Muster 11. Die Laudeszentralbehörden können bestimmen,
inwieweit neben oder an Stelle von Ortslisten Frage¬
bogen (Muster II ) zu verwenden sind.

8 i
Die Landeszentralbehörden sind berechtigt, die Er¬

hebung auf andere Früchte zu erstrecken und sonstige Aen-
derungen der Fassung der Ortsliste und des Fragebogens
vorzunehmen, insbesondere statt Hektar ein anderes Flächen¬
maß vorzuschreiben.

8 5.
Tie Herstellung und Versendung der Drucksachen

erfolgt durch die Landeszentralbehörden.
8 6.

Die zuständige Behörde oder die von ihr beauftragten
Personen sind befugt, zur Ermittlung richtiger Angaben
über die Ernteflächen die Grundstücke der zur Angabe Ver¬
pflichteten zu betreten und Messungen vorzunehmen, auch
hinsichtlich der Größe der landwirtschaften Güter oder-
einzelner Grundstücke Auskunft von den Gerichts- oder
Steuerbehörden einzuholen.

8 ?.
Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmungen

zur Ausführung dieser Verordnung.
Dem Kaiserlichen Statistischen Amte sind die Aus-

sührungsbestimmungen bis zum 1. Juli 1915 einzusenden
8 8-

Dem Kaiserlichen Statiltischen Amte ist eine nach Be¬
zirken der unteren Verwaltungsbehörden gegliederte Zu¬
sammenstellung der Ergebnisse (Muster III ) bis zum 5.
August 1915 einzusenden.

8 s.
Betriebsinhaber oder Stellvertreter von Betriebsin¬

habern, die vorsätzlich die Angaben , zu denen sie auf
Grund dieser Verordnung und der Ausführungsbestimmungen
der Landeszentralbehörden verpflichtet sind, nicht oder
wissentlich unrichtig oder unvollständig machen, werden
mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe
bis zu zehntausend Mark bestraft.

Betriebsinhaber oder Stellvertreter von Betriebsin¬
habern, die fahrlässig die Angaben, zu denen sie auf Grund
dieser Verordnung und der Ausführungsbestimmungen der
Landeszentralbehärden verpflichtet sind, nicht oder un¬
richtig oder unvollständig machen, werden mit Geldstrafe
bis zu dreitausend Mark bestraft.

8 10.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Ver¬

kündung in Kraft.
Berlin , den 10. Juni 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers:
Delbrück.

I. 4366./4224 . Weilburg , den 25. Juni 1915.
Abdruck vorstehender Bundesratsverordnung bringe

ich hiermit zur öffentlichen Kenntnis.
Die Herren Bürgermeister des Kreises

wollen sich mit dem Inhalte der Verordnung vertraut
machen und die , Ernteflächenerhebung in der dafür be¬
stimmten Zeit vom 1. bis 4. Juli d. Js . vorschriftsmäßig
ausführen. Eine Anleitung für die Gemeindebehörden, de¬
nen die Erhebung obliegt, findet sich auch auf dem Titelblatte
der für die Erhebung zu verwendenden Formulare . Letztere
gehen Ihnen noch zu.

Am 10. Juli d. Js. Nachmittags muß ich im Besitze der
sauber aufgestellten, richtig aufgerechneten und mit der vorge¬
schriebenen Bescheinigung versehenen Ortsliste (Ziffer5 der An¬
leitung) sein. Der Landrat.

Lex.

W . II. 1293/6 . 15. K . R. A.
Bekanntmachung,

betreffend Herstellungsverbot für Baumwollstoffe.
Auf Grund Z 9, Buchstabe b des Gesetzes über den

Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 (in Bayern auf
Grund Artikel 4 Ziffer 2 des Gesetzes über den Kriegs¬
zustand vom 5. November 1912) wird folgendes

Herstellungsverbot
erlassen und zur allgemeinen Kenntnis gebracht.

8 i.
Vom 1. August 1915 an dürfen bis auf weiteres fol¬

gende, ausschließlich oder vorwiegend aus Baumwolle zu fer-
tigende Web- und Wirkwaren ohne Unterschied, ob glatt,
gemustert oder buntgewebt, nicht mehr hergestellt werden:

1. Stoffe für Leib- und Bettwäsche:
Sämtliche Gewebe, zu welchen — sei es in Kette,
sei es in Schuß — Garne unter Nr . 16 engl, oder
über Nr . 32 engl, zu verwenden sind, ohne Rück¬
sicht auf die Fadenstellung : ferner sämtliche Ge¬
webe, zu deren Herstellung mehr als 5 Schäfte ge-
braucht werden.

2. Stoffe für Haus- und Tischwäsche:
Tischzeuge und Tischtücher, Servietten , Handtücher
und Handtuchzeugeim Stück, Küchentücher, Scheuer¬
tücher, Staubtücher , Frottiergewebe, Inletts , Taunen-
köper, gerauhte Bettücher.

3. Kleider- und Futterstoffe:
3 . Sämtliche Gewebe , zu welchen — sei es in Kette,

sei es in Schuß — Garne unter Nummer 16 oder
Nr . 32 engl, zu verwenden sind, ohne Rücksicht
auf die Dichte der Fadenstellung ; ferner sämtliche
Gewebe, zu deren Herstellung mehr als 5 Schäfte
gebraucht werden.

b. Stickereistoffe, Filets , Tülle , Spitzen, Schleierstoffe.
Fransen ; Kleiderfrottes , Kleidervelvets, »Plüsche und
-samte.

4. Stoffe für Inneneinrichtung:
Matratzendrelle, Bettvorlagen , Wandbespannungs¬
stoffe, Tapezierstoffe. Möbeldrelle, Läuferstoffe, Möbel-
Plüsche, Tisch- und sonstige Decken, Vorhangstoffe,
Fellstoffe, Vorhangkretonnes , Madrasvorhänge , Gar¬
dinen aller Art.

5. Stoffe für technische Artikel:
Säcke, Treibriemen , Seile , Bindfaden. Walzentücher,
Seihtücher, Käsetücher.

6. Bänder, Litzen, Riemen, Gurte, Besatzartikel und Posamente.
7. Wirkwaren jeder Art.

Das Verbot erstreckt sich auch auf solche Gegenstände-
welche den unter 1 bis 5 aufgezählten Verwendungszwecken
dienen und den aufgeführten Stoffen im wesentlichen gleich
sind, jedoch unter anderer Bezeichnung gehandelt werden.

Die Herstellung der unter das vorstehende Verbot
fallenden Waren ist nach wie vor erlaubt , wenn hierzu
ausschließlich Garne von Nr . 60 engl, einfach aufwärts
Verwendung finden.

8 2.
Das Verbot erstreckt sich nicht auf Web- und Wirk¬

waren irgendwelcher Art , welche
1. in der Zeit bis zunr 1. August. 1915 zur Erfüllung

von unmittelbaren oder mittelbaren Aufträgeir der
Heeres- oder der Marineverwaltung in Arbeit genom¬
men waren,

2. ab 1. August 1915 durch den Kriegsausschuß der
Baumwollindustrie , dessen Gründung in Aussicht ge¬

nommen ist, zur Vergebung gelangen,
3. aus Rohstoffen oder Halberzeugnissengefertigt werden,

welche nachweislich erst nach dem 15. Juni 1915
vom Ausland nach Deutschland eingesührt worden

sind.
8 3.

Im öffentlichen Interesse und zur Aufrechterhaltung
des Wirtschaftslebens können Ausnahmen vom Verbot der
Herstellung, insbesondere der unter Ziffer 5 ausgeführten
technischen Artikel, durch das Königl. Preuß . Kriegs¬
ministerium, Kriegsrohstoff - Abteilung (Sektion W II .),
Berlin SW 48, verlängerte Hedemannstraße 9)10, bewilligt
werden.

8 4.
Strafandrohung.

Wer das in § 1 ausgesprochene Herstellungsverbot
Übertritt oder zu solcher Uebertretung auffordert oder an¬

reizt, wird, sofern nicht nach allgemeinen Strafgesetzen
eine höhere Strafe verwirkt ist, mit Gefängnis bis zu
einem Jahr bestraft.

Frankfurt (Main ), im Juni 1915.
Stellvertr. Generalkommando 18. Armeekorps.

Nichtamtlicher Teil.
Ein Wort an die Bauern!

(Sonderabdruck aus dem „Bayrisches Bauernblatt " Nr . 12
voiu Dienstag , den 23. März 1915.)

Am 25. Januar hat der Bundesrat in Berlin be¬
schlossen, alles Getreide zu beschlagnahmen. Am 1. Februar
mußte Jeder in Deutschland, der Brotgetreide oder Mehl
in seinem Besitz hatte, genau den Bestand angeben. Aber
bereits am 1. Dezember 1914 wurde eine solche Zählung
vorgenommen. Durch die Verordnung vom 25. Januar
wurde eine Reichsverteilungsstelle in Berlin geschaffen, der
die Aufgabe 'zugeteilt wurde, die vorhandenen, am 1. De¬
zember gezählten Vorräte über das ganze Reich zu verteilen,
und zwar so zu verteilen, daß die Vorräte reichen bis zur
nächsten Ernte , mit anderen Worten bis 15. August. Jeder
deutsche Staatsbürger erhält nunmehr jeden Tag nach dem
neuesten Verteilungsplan seine 200 Gramm Mehl pro Tag,
sei es in Form von Mehl, sei es in Form von Getreide.

Für die Landwirtschaft wurde festgesetzt, daß der ge¬
treidebauende Bauer , der selbst Vorräte hat, für sich, seine
Angehörigen und sein Gesinde auf den Kopf und Monat
gerechnet 9 Kilo Brotgetreide oder 8000 Gramm Mehl
verwenden dürfe. Die Staatsbürger , die aus ihren eigenen
Vorräten sich versorgen können, heißt man Selbstversorger.
In der Resolution der Gesamtvvrfikmdssitzung der Baye¬
rischen Bauernvereine vom 8. Februar 1915 wurde be¬
klagt, daß die für die Landwirtschaft festgesetzte Kopsrate
von 9 Kilo Getreide pro Monat durchaus ungenügend sei.
Es heißt dann weiter:

„Nachdem auf dem flachen Lande bei einem 15stün-
kigen Arbeitstag die Ansprüche an eine Ernährung an¬
dere sein müssen, besonders zur Zeit der Frühjahrsbe¬
stellung und der Ernte , wo ein 14 — 16stündiger Ar¬
beitstag zur Notwendigkeit gehört. Bei einer derart un¬
genügenden Kost ist eine Landflucht der Dienstboten zu
befürchten. Es wäre sehr unklug, denen das genügende
Brot vorzuenthalten, die die Nahrung für die ganze Be¬
völkerung zu beschaffen haben."

Unterdessen ist kein Tag vergangen, an dem ich nicht
Dugende von Briefen mit Klagen aus dem Lande erhal¬
ten habe, alle das gleiche betonend, daß man mit 9 Kilo
pro Kopf und Monat auf dem flachen Lande nicht aus-
kommen könne, besonders da nicht, wo die Mehlkost die
Hauptsache ist und die Fleischkost zu den Seltenheiten ge¬
hört.

Die Klagen sind mir durchaus verständlich. Ich kenne
die Verhältnisse auf dem Lande viel zu gut. Das beweist,
daß ich schon am 2. Februar diese Kopfquote von 9 Kilo
für unsere Landbevölkerung mit ihrer schweren Arbeit als
unzureichend erklärt habe.

Hat denn der Bundesrat in Berlin kein Verständnis
für die Lage der Landwirtschaft? Hat man denn diese
Verordnung der Landwirtschaft zum Trotz erlassen? Nein;
Meine Lieben, das ist eine sehr einfache Sache. 12 geteilt
durch 12 gibt 1, und wenn ein Vater 10 Aepfel hat und
hat 10 Kinder und er will sie alle gleich behandeln, dann
muß er eben jedem nur einen Apfel geben.

Man hat die Vorräte in ganz Deutschland, wie ich
schon oben sagte, gezählt und mit der Kopfzahl der Be¬
völkerung hineingeteilt und so kamen die 9 Kilo zum Vor¬
schein und für die Städter 200 Gramm täglich.

Darüber darf niemand klagen und so hart es ist, wir
müssen sehen, daß wir zurecht kommen. Auf dem Land ist
das noch eher möglich wie in der Stadt . Denken wir nur
an die Hunderttausende von Industriearbeitern , die auch
schwer arbeiten müssen, denken wir uns einen A,beiter im
Hochofen oder im Walzwerk, oder einen Bergarbeiter ! Auch
sie müssen das gleiche Schicksal tragen . Allerdings hat
man es in den Städten so gemacht, daß man die Ratio¬
nen der leichtarbeitenden Bevölkerung verkürzt und der
schwerarbeitenden Bevölkerung erhöh: hat . Die Kopfration
ist ja heute in den Städten eigentlich niedriger bemessen,
wie für die Selbstversorger auf dem Lande.

Warum wurden denn diese Maßnahmen erlassen? Heute
weiß jeder im Reiche, was des Feindes Absicht ist. Mit
den Waffen uns zu besiegen, hat er offenbar kein Vertrauen
mehr, jetzt soll Deutschland ausgehungert werden. England
hat mit seinem großen Geldbeutel und seiner die Meere
beherrschenden Flotte jede Zufuhr nach Deutschland abge-
schnitten. Wir leben wie in einer Festung, und wie in



einer, tapfer verteidigten Festung der Kommandant genau
die Köpfe seiner Soldaten zählt und danach die Rationen
i inteilt, genau so ist es mit der Zuteilung der Mehlmen-
aen auf den Kopf der Bevölkerung in unserm deutschen
Vaterland . Wer das nickt versteht und begreift, der will nicht
anders als ein Untergang Deutschlands , es soll dann alles Blut
vergeblich geflojsen sein, es sollen dann so viel junge Leute und
so viele Familienväter umsonst im Kampfe fürs Vater
land auf Feindes Erde ihr Leben gelassen haben.

Denkt an das und ihr werdet all das leicht ertragen.
Denkt daran , was unsere Soldaten um unsertwillen schon
gelitten haben. Haben wir doch schon dadurch gesiegt, daß
sic uns den Feind von Haus und Flur fernhielten. Denkt
an das Schicksal jenes kleinen Teiles von Deutschland, den
die russischen Horden heimgesucht haben. Es blieb kein
Stein auf dem andern ; 20000 Gemeinden niedergebrannt,
von 8000 Haushaltungen der Hausrat planmäßig zerstört
oder nach Rußland verschleppt, 2000 Zivilpersonen umge¬
bracht, 40,000 fortgeschleppt, von denen heute niemand
weiß, was aus diesen armen Menschenkindern geworden
ist. Ueber 4000 Frauen und Kinder fortgeschleppt oder
ermordet. Eine Viertelmillion Flüchtlinge in ganz Deutsch¬
land zerstreut und bei gutherzigen Menschen untergebracht.
So sieht es in diesem kleinen Teil von Ostpreußen aus nach
einem Vortrag , den der Herr Oberpräsident Batocki neulich
in Berlin gehalten hat.

Ihr wißt, daß das sogenannte Regensburger Kursge¬
bäude seit Ausbruch des Krieges Lazarett ist. In unserm
Lazarett war ein junger 22 jähriger Bauernbursche aus
Ostpreußen schwer verwundet . Sein Vater war verschleppt,
die Mutter umgebracht, 2 Schwestern verschleppt, sein El-
rernhaus der Erde gleichgemacht, die Maschinen waren
davongefahren, das Vieh, das letzte Lebewesen auf dem
Hof, als Beute verzehrt oder davongejagt , das Ackerland
mit der Ernte verwüstet.

(Schluß folgt.)

Der Weltkrieg.
Großes Hauptquartier 26. Juni mittags

(w . T. v . Kmtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die ununterbrochen währenden Nahkämpfe um die
noch in der Hand des Feindes befindlichen Teile unserer
Stellung nördlich von Souchez und halbwegs Souchez-
Neuville sind abgeschlagen. Heute nacht wurden die letz¬
ten Franzosen aus unseren Gräben geworfen. Zu ihrer
Unterstützung hatte der Feind noch gestern abend frische
Kräfte sowohl beiderseits der Lorettohöhe wie südlich Sou¬
chez vorgeführt ; ste wurdeu abgeschlagen.

Wo der Feind in unsere Gräben gedrungen, wurde
er unter großen Verlusten im Handgemenge zurückgeworfen.

Im Nachstoß eroberten wir westlich der Tranchee eine
vorgeschobene feindliche Stellung , östlich derselben hält der
Feind noch ein kleines Stück des am 26. Juni eroberten
Grabens.

Ein Angriff des Gegners auf unsere Vorposten {bei
Leintrey, östlich Luneville schlug fehl.

In der Champagne bei Souain sprengten wir Teile
der feindlichen Stellung . Oestlich Perthes vernichteten
die Franzosen eigene Verteidigungsanlagen durch Fehl¬
sprengungen.

Auf den Maashöhen westlich Combres wurde hart
gekämpft, dort setzte der Gegner beiderseits der Tranchee
viermal mit stets neuen Kräften in einer Breite von nur
3 Kilometer in tief gegliedertem Airgriff an. Diese brachen
tagsüber überall schon in unserem Feuer zusammen.

Seit Beginn des großen Ringens bei Arras känrp-
sen dort unsere Flieger mit ihren Gegnern uin die Vor¬
herrschaft in der Luft . Beide Teile hat der Kampf Ver¬
luste gekostet. Die unseren waren nicht vergeblich, seit
einigen Tagen haben wir sichtlich die Oberhand.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Württembergische Regimenter erstürmten südöstlich

Oglenda (nördlich Praßnicz) beiderseits des Murawk-
Bachs russische Stellungen und hielten sie gegen mehrere,
auch nächtliche, Angriffe. Die Beute betrug 636 Gefan¬
gene und 4 Maschinengewehre

Südöstlicher Kriegsschauplatz
Die Armee des Generals von Linsingen ist iin fort¬

schreitenden Angriff auf dem nördlichen Dnjestrufer. Das
rechte Ufer wird vom Gegner noch bei Halicz gehalten.

Seit Beginn ihrer Angriffe über diesen Fluß am 23.
Juni nahm die Armee 3566 Mann gefangen . Zwischen
Djnestr und der Gegend östlich von Lemberg wird weiter
verfolgt.

Oberste Heeresleitung.

Großes Hauptquartier 27.  Iuni mittags.
(W T. B. Kmtlich)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Neben der Kathedrale von Arras stehende feindliche

Arlillerie wurde von uns beschossen. Ein Munitionslager
flog in die Luft.

In den Argonnen nordwestlich von Vienne le cha-
teaux wurde ein Grabenstück -gestürmt und gegen inehrere
französische Gegenangriffe gehalten.

Nachdem ivir auf de» Maashöhen in de» letzen
Tagen die Versuche des Feindes , sich in den Besitz des
ihnen am 24. Juni entrissenen Geländes beiderseits der
Tranchee zu setzen, vereitelt hatten, überraschten wir den
Gegner gestern mit einem Angriff auf den Höhenrücken
hart südwestlich von l'Esparge ; er war nach kurzem Kampfe
in unserer Hand . Der Gegner machte während der gan¬
zen Nacht Anstrengungen den Rücken wiederzunehmen. Alle
seine Angriffe schlugen fehl.

Die Angabe in der amtlichen französischen Mitteilung
vom 28. Juni über die Fortnahme von 4 deutschen Ma¬
schinengewehren bei Ban de Sapt ist erfunden. Der Feind
ist nach seiner Niederlage dort nirgends bei seinen Gegen¬
angriffen auch nur bis in die Nähe der von uns eroberten
Stellungen gekommen. Hingegen hat sich unsere Beute auf
268 Gefangene, 2 Revolverk,nonen 5 Maschi¬
nengewehre, 7 größere und kleinere Minenwer¬
fer erhöht.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Aenderungen.f

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Deutsche Truppen haben nach hartem Kampfe die

Höhen des nördlichen Dnjestrufers zwischen !9ukacz0wee
(nordwestlich von Halicz) und Chooorow gestürmt und
in der Verfolgung die Gegend von HrehoroW in Ge¬
gend halbwegs Suranow -Rvhatine erreicht.

Feindliche Stellungen nordwestlich von Rawaruska
wurden von hannoverschen Truppe » genommen.

Wir machte» dabei 3366 Gefangene und er¬
beutete» mehrere Maschinengewehre. Auch bei
dieser Gelegenheit ivandten die Russen ihren Brauch an,
unsere Truppen durch Winken init iveißen Tüchern heran¬
zulocken und sie dann uiederzuschießen. Die russischen
Truppenteile wurden vernichtet.

Oberste Heeresleitung.

Fortschreitende Angriffe am Dnjestr.
Obwohl russische Kräfte sich bei Halicz mit außerordent-

licher Hartnäckigkeit am nördlichen Dnjestr-Ufer zu behaupten
suchten, vermochten ste den fortschreitenden Vormarsch der
Armee Linsingen auf dem Nordufer des Flusses so wenig
aufzuhalten wie das Vorwärtsdringen der Verbündeten
zwischen Dnjestr und der Gegend östlich von Lemberg. Die
Zahl der feit dem 23. d. Mts. in dem nördlichen Dnjestr-
Gebiete gemachten Gefangenen beläuft sich schon wieder auf
viele Tausende. Durch ihren Widerstand bei Halicz suchten
die Russen die Niederlage ihres rechten Flügels auszugletchen.
Zur Abwehr von Westen vordringender Kräfte ist der
Dniestr-Abschnitt bei Halicz durch die Beschaffenheitdes
Geländes besonders geeignet. Es äußert sich aber gerade
hier die Wirkung der Tatsache des Durchbruchs der russischen
Stellung bei Lemberg und der Abdrängung des rechten
feindlichen Flügels gegen den Bug. Der Ausgang der
Dnjestr-Kämpfe ist nach dem bisherigen Verlauf der Schlacht
nicht zweifelhaft.

Warschau geräumt? Neutrale und russische Blätter
bringen die Meldung, daß auf Befehl des Großfürsten
Nikolai Ntkolajewitsch die Stadt Warschau von der Zivil-
bevölkerung geräumt werden mußte. Ungefähr 100 000
Zivilpersonen mußten in der letzten Zeit Warschau ver¬
lassen Daraus geht klar hervor, daß die russische Heeres-

leuung auf demnächstige Kämpfe um Warschau rechnet.
Das Ringe« um Warschau, das demnächst in entschei.
denden Kämpfen wieder anheben wird, in den letzten Mo¬
naten aber ziemlich zum Stillstand gekommen war, begann
schon im Februar; schon damals trugen wir unsere Angriffe
vom Westen aus direkt gegen Warschau vor. Bor einigen
Tagen konnte unser Großes Hauptquartier von einem er-
folgreichen Einbruch unserer Truppen in die russischen Stel¬
lungen an der Rawka Mitteilung machen. Es handelte sich
um die Örtlichkeit halbwegs der Linie Bolimo- Sochaczew.
Der Angriff wurde an dieser bereits als Schlachtfeld be¬
kannten Stätte in der Nähe Warschaus wieder ausgenommen.
Auch nördlich und nordöstlich von Warschau waren unsere
Truppen erfolgreich. Die Räumung der Festung beweist,
wie die „Tägl. Rdsch." hervorhebt, daß die Russen ihre
bisherige Kampfesweise der zähen Verteidigung auch hier
fortzusetzen entschlossen sind. Wir aber können dem Kampfe
um den Besitz Warschaus mit Ruhe entgegensehen, da es sich
noch stets, und in jüngster Zeit wieder bet der Eroberung
von Przemysl gezeigt hat, daß unserem Belagerungsgeschütz
gegenüber Festungen nicht mehr die Bedeutung haben, die
ihnen früher zukam.

Der Wechsel im russischen Krlegsministerium. Die
Meldungen von dem Rücktri,« des russischen Kriegsministers
Suchomltnow und die Ernennung des Generals Kuropatkin
zum Nachfolger des Scheidenden treten auch in der feind-
licken Auslandspresse mit solcher Bestimmtheit auf, daß an
ihrer Richtigkeit nicht mehr zu zweifeln ist. Der Wechsel in
dem gegenwärtigen für Rußland verhängnisvollen Stadium
des Krieges würde einem Zugeständnis der drohenden
Katastrophe durch die amtlichen Petersburger Stellen gleich-
kommen. Kuropatkin, der unglückliche Heerführer im japani¬
schen Feldzuge, soll zwar ein unfähiger Feldherr, dagegen
ein hervorragender Organisator fein. ÄuS seiner Wahl
ginge dann hervor, daß man in Petersburg die Ursachen
der schweren russischen Niederlage in Mängeln der Organi¬
sation erblickt. Das kann wohl stimmen; wäre dann aber
ein Mangel, dem im Kriegsverlauf und in dem Augenblick,
da die stärksten Stützen des Zarenreichs zusammenbrechen,
nicht abzuhelfen wäre.

Das Ende eines russischen Retterregimenles durch
unser Maschinengewehrfeuer bet D. im Verlauf der letzten
Kämpfe hat Bilder von erschüiternder Tragik gezeigt. Es
war von unseren in einer Strohferme versteckien Horchposten
Vas Auftauchen starker Rei«erpa»rouisien gemeldet wor-
den, die, wie aus verschiedenen Anzeichen geschloffen werden
konnte, einer stärkeren Abteilung angehören mußten. So¬
fort wurde eine gerade im Anmarsch befindliche Illa-
fchinengemehrabreilung verstündigt, die nun im Galopp
herbetgeeilt kam. Um eine möglichst gute Deckung zu ge¬
winnen, mußten die Maschinengewehreüber Sumpfboden
und hügeliges Gelände vorgeschleppt werden. Unermüdlich
arbeiteten die Mannschaften, mancher Herkules nahm so ein
Maschinengewehr auf seine kräftigen Schultern und trug es
keuchend vorwärts. Gerade zur rechten Zeit erreichten ste
die Deckung. Mit Schaufeln und Seitengewehren wurden
in aller Eile kleine Schanzen aufgeworfen, die Ladestreifen
eingesetzt, die Höllenmaschinen in Richtung gebracht. Da
fetzte auch schon der Ansturm ein.

Die russischen Retter, durch einige Lockp-'sten irre-
geführt, preschten in rasendem Galopp über de- freie Ge¬
lände auf die paar Feldgrauen los, die nach Verabredung
kehrt machten und die folgenden Reitermaffen in die Rich¬
tung der versteckten Maschinengewehre zogen. Unter betäu¬
bendem Geschrei brauste die gewaltige Kavalkade heran,
unter dem Schlag der Pferdehufe erzitterte der Erdboden
wie bei einem Erdbeben. Die Führer der Maschinenge¬
wehre gaben der zur Verstärkung herbeigeeilten Infanterie
in Ruhe den Befehl, erst auf die Pferde und dann auf die
Reiter zu schießen. Ganz nahe schon war die lebende
Wolke gekommen, da brach der tödliche Hagel lost Die
überraschten Reiter stutzten, wollten wenden, aber schon war
es zu spät. Uber die ersten Stürzenden brachen die anderen
zusammen, ein Wall von zuckenden Leibern häufte sich
in wenigen Sekunden vor den deutschen Maschinengewehren
auf, die in breiter Front herangerasten Schwadronen fanden
ihr schreckliches Ende in dem gleichmäßigen Taktak. Nur
wenige herrenlos gewordene Pferde irrten lahm und ange-
schoffen über das Todesfeld zurück.

Eine russische»Heldentat- zur See. Bei der Insel
Soederarm, außerhalb der Gewässer von Stockholm, be¬
gegnete der holländische Dampfer„Ceres" einem Torpedo¬
boot, welches keine Erkennungszeichen trug und allem An¬
schein nach bemüht war, seine Rationalität nicht zu er¬
kennen zu geben. Der holländische Dampfer war nur eine
kurze Strecke weitergefahren, als ihn ein Torpedo erreichte.
Eine gewaltige Explosion erfolgte, „Ceres" legte sich auf die
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7s Nachdruck verboten.
Er konnte nicht weiter, denn Herbert von Letzow lachte

schallend auf. Erst starrte ihn Walter fassungslos an ; dann
zuckte es stärker und stärker um seine Mundwinkel, und plötz¬
lich weinte er, schlug beide Hände vor das Gesicht und
schluchzte verzweifelt.

Die Augen des jungen Mannes , der das Unheil an¬
gerichtet, wurden tellerrund, und in grenzenloser Verwunderung
starrte er den anderen an. Tann aber dänimerte ihm das
Verständnis der Situation auf — zum zweiten Male huschte
ein Lächeln über sein Gesicht, und einen Schritt zurücktretend,
zog er tief den Hut.

„Pardon — aber ich konnte natürlich nicht ahnen, wollen
Sie , bitte, meine Ungezogenheit nicht allzu tragisch nehmen,
Fräulein," sagte er liebenswürdig. „Und wenn Sie mir nicht
das Herz in tausend Stücke brechen wollen, dann hören Sie,
bitte, auf zu weinen I"

Der angebliche Walter ließ die Hände .sinken und blickte
ihn hilflos an.

„Sie — Sie qnälen mich so/ stieß er hervor, und große
Tränen rannen ihm noch immer über die Wangen. „Und
ich habe Ihnen doch nichts getan."

„Na, das wollen wir dahingestellt sein lassen/ gab Letzow
zur Antwort. „Ich kann wenigstens nicht gerade finden, daß
es ein Vergnügen ist, hinauSge>viescn zu werden. Aber be¬
graben wir allen Streit . Nicht wahr — Sie tragen mir meine
— sagen wir Ungezogenheit nicht nach?"

Walter schüttelte heftig den Kopf. .
„Nein I" stieß er hervor. „Aber gehen Sie — bim, bitte,

gehen Siel"
Herbert von Letzow verneigte sich tief.
„Wie das gnädige Fräulein be'ehlen! — Man wird große

Augen machen, wenn ich erzähl-', welch' reizendes —"

Beschwörend erhob Waltet die Hände.
„Nein, nein — Sie dürfen nichts erzählen!" flehte er.

„Ich wäre dann verloren. O, Sie müssen mir versprechen, daß
Sie nichts erzählen werden!"

Der junge Mann legte in feierlicher Geste die Hand
aufs Herz.

„So wahr ich lebe — kein Wörtlein wird über meine
Lippen kommen!" versicherteer. „Eine kleine, eine ganz kleine
Bedingung knüpfe ich sreilich daran. Daß Sie mir verraten,
nüt wem ich es eigentlich zu tun habe."

Walter schüttelte nur stumm und heftig den Kopf.
„W nignens den Vornamen können Sie mir doch ver¬

raten, " bat Herbert und sah ihn schelmisch zärtlit , an.
„Dafür iverde ich auch schweigen ivie das Grab. Aber ich
muß doch der vcrirnrnschenen Königstochter, die mrch so
energisch davonjagcn wollte, in meinen Gedanken wenigstens
einen Namen geben können."

„Nelly!" kam rasch und kurz die Antwort. Und dann
lief sie,  so schnell sie ihre Füße tragen wollten, mit
klopfendem Herzen und stürmisch atuiender Brust dem Hause
zu, um sich drinnen über ihr Bett zu werfen und noch ein-
nial herzbiechend zu weinen, wie wenn ihr das entsetzlichste
Unglück ividerfahren wäre. - -

Als Franz Weickner gegen Abend zurückkam, hatte er ein
Bündel Kleider unter dem Arm, das er Nelly übergab.

„Da — verwandeln Sie sich völlig in einen Forsthnter,
Walter !" meinte er aufgeräumt. „Hoffentlich paßt Ihnen
das Zeug. — Burgefallen ist wohl nichts inzwischen?"

Nelly berichtete kurz, wie sie einen jungen Mann wahr¬
genommen habe, ihn nach seinem Namen befragt und dann
gebeten habe, den Wald zu verlassen.

„Herbert von Letzow?" murmelte Weickner vor sich hin.
„Das muß der Sohn sein — der Student ! — Und er ist
ohne weiteres gegangen — hat er gar keinen Einspruch er¬
hoben?"

„Gewiß! Er sagte, daß ihm das Betreten des Forstes
gestattet gewesen sei, solange Herr von Gülzen hier lebte."

Weickner lachte.
„Das will ich wohl glauben/ sagte er. „Herr von Gülzen

war der vorige Besitzer— ein unverheirateter Mann , der
ziemlich jung ins Gras beißen mußte. Man sagt, er habe
dem Fräulein Letzow auf Greisenhagen sehr eifrig den Hof
gemacht. — Da wird er dem Bruder wohl allerdings nicht
verwehrt haben, in seinem Walde spazieren zu gehen/

Leise pfeifend trat er an das Fenster. Dann wandte er
sich wieder gegen seinen jungen Gehil en:

„Im übrigen haben Sie Ihre Sache ganz gut ge¬
macht, Walterchen! — Schicken Sie nur auch weiterhin
jeden fort, der nicht hierher gehört! Und kümmern Sie
sich nicht darum, ob sein Name großartig klingt oder nicht.
Achten Sie auch besonders darauf, daß sich niemand an dem
Koffer zu schassen macht. Es sind wertvolle Dinge darin, deren
Verlust beinahe unersetzlich wäre. Na , und jetzt kommen
Sie zum Esscn! — Sie werden ja sicherlich denselben Bären¬
hunger haben wie ich."

3. Kapitel.
Seit einer gerannien Weile schon ging Herr von Letzow

in seinem hohen, dunkel getäfelten Ackeitszimmer auf und
nieder. Und jedesmal, wenn sein Blick dabei zufällig den
halb zerknitterten Brief streifte, den er vorhin ans die Schreib¬
st cbplatte geworfen, trat sein Fuß ein wenig energischer den
Boden und zogen sich seine buschigen grauen Brauen drohen¬
der zusammen. .

Als jetzt fest und energisch gegen die Tür geklopft wurde,
raffle er jenen Brief schnell aus uiid verbarg ihn in der
Brusttasche seines Jacketts. Dann erst rief er ein kurzes, bei¬
nahe hart klingendes „Herein /

Ein Lächeln auf dem jugendfrischen Gesicht, stand Herbert
von Letzow auf der Schwelle, noch in der Joppe und den
hohen Reitstiefeln, wie er sie auf dem Spaziergang getragen.

„Der Diener sagt mir, daß du mich zu sprechen wünschest,
lieber Vater ! — Ich stehe zu deiner Verfügung."

Herr von Letzow räusperte sich.



©ette und verschwand. Das Torpedoboot, wetches spater
als ein russisches festgestellt wurde, sah untätig dem Ver¬
zweiflungskamps der 25 Köpfe zählenden Besatzung des
untergehenden Schiffes zu und dampfte dann, ohne den
Versuch einer Rettung gemacht zu haben, davon. Die
Mannschaft konnte später aufgefischt und nach der kleinen
schwedlschen Hafenstadt Norrteloje gebracht werden. Das
holländische Schiff halie 2000 Tonnen Wafierverdränqung
und führte keine Ladung. Es ist also unerfindlich, wes-
halb das Schiff versenkt wurde.

Unser Uebergewichl im Westen.
Obwohl unsere Hauptkräfte noch den letzten Rest der

russischen Widerstandskraft zu brechen haben, gewinnen wir
doch auch im Westen mehr und mehr die Oberhand . Das
gilt nicht bloß von den Ftiegerkämpfen» die seit dem
Beginn des großen Ringens bet Arras täglich ausgefochten
werden und naturgemäß beiden Teilen Verluste kosteten,gmdern von der militärischen Lage überhaupt. Die kleinenrfolge. di- Franzosen und Engländer während ihrer zahl¬
losen veriû fftchen Vorstöße davonzutragen vermochten,
haben wir miede ausgeglichen und darüber hinaus noch an
Boden gewinnen mnen. Zwischen Souchez und Neuville
wurde nach tagelang n erbitterten Nahkampf die letzten
Franzosen aus unser n Grüben geworfen, obwohl sie zu
ihrer Unterstützung noch frische Kräfte herangeholt und zum
Angriff angesetzt hatten. In der Champagne sprengten wir
bei Souain Teile der feindlichen Stellungen, während die
Franzosen durch Fehlsprengungen eigene Verteidigungsan¬
lagen vernichteten. Glänzend war der Erfolg , den unsere
Helden an den Maashöhen westlich von Eombres da¬
vontrugen. Viermal hatten dort die Franzosen mit stets
neuen Truppen in einer Frontbreite von etwa drei Kilometern
zu tiefgegliederten Angriffen eingesetzt, überall, wo der
Feind in unsere Gräben eindrang, wurde er unter schweren
Verlusten im Handgemenge zurückgeworfen. Im Nachstoß
wurde dann noch von den Unseren eine vorgeschobene
feindliche Sleflung erobert. Östlich Luneville erlahmte
die Vorstoßkraft der Franzosen; alle ihre Angriffe schlugen fehl.

Der italienische Krieg.
Bei den Kämpfen ln den Gletschergebieten Tirols,

die in der Adamellogruppe, auf dem ewigen Eise der Presa-
nella die eigentlichen Kämpfe einletteten, tragen die Öster¬
reicher trotz ihrer numerischen Minderheit dauernd Erfolge
davon, während die Alpini, die berühmten italienischen
Alpentruppen, durch eine ausgesprochene Mangelhaftigkeit
ihrer militärischen Leistungen überraschten. In den mili¬
tärischen Kreisen Wiens, so wird der „Köln. Ztg." von dort
berichtet, sind nach den ersten Proben italienischer Leistungs¬
fähigkeit die guten Meinungen von den Alpini stark ver¬
mindert worden. Dieses Urteil ist wohl begründet: Italien
hat frische, junge Truppen, die während ihrer ganzen aktiven
Dienstzeit für den Gebirgskrleg ausgebildet wurden und nun
tm ersten Treffen stehen, die eigentlichen Alpentruppen Oster-
reichs aber, die Landesschühen mit dem Ehrentitel „Kaiser¬
schützen" oder „Blumenteufel" sowie die Kaiserjäger, fast
ausschließlich einheimische Truppen, sind größtenteils nicht
in der Heimat. Um so geringer ist die Leistungsfähigkeit
der Italiener einzuschätzen, die in zumeist zwanzigfacher
Übermacht den Reserveleuten unserer Verbündeten nicht an¬
kommen können. Dem ersten größeren Gefechte in der
Hochgebirgsregion, auf Schnee und Eis, werden unzweifel¬
haft noch viele andere folgen. Für diese Annahme sind
Anzeichen vorhanden, auch wenn die Italiener in der Ada¬
mellogruppe und der Presanella Ruhe geben sollten, was
indes nicht anzunehmen ist.

Zur Friedensfrage schreibt die „Nordd. Allg. Zig."
amtlich: Der Vorstand der sozialdemokratischen Partei
Deutschlands veröffentlicht eine Kundgebung, wonach die
deutsche Sozialdemokratie im Kampfe um die nationale Un¬
abhängigkeit und Selbständigkeit Deutschlands ihre PflichtSetan hat. Als Tatsache wird festgestellt, „daß die großellaffe der dem Internationalen Sozialistischen Bureau an¬
geschloffenen Sozialisten Englands nnd Frankreichs, ihre
Organisationen und Leitungen mit ihren Regierungen den
Krieg fortführen wollen bis zur völligen Niederwerfung
Deutschlands". Trotz dieser Feststellungen fordert der sazial-
demokratische Partetoorstand unter Kennzeichnung seiner
eigenen Kriegsziele, gestützt auf die durch die Tapferkeit
unserer Volksgenossen geschaffene günstige Kriegslage, die
Regierung auf, ihre Bereitwilligkeit kunbzutun, in Friedens¬
verhandlungeneinzutrelen, um dem blutigen Ringen ein
Ende zu machen.

Der „Vorwärts" ist wegen dieser Kundgebung mit Rück¬
sicht auf die noch für die Erörterung von Kriegszielen be¬
stehenden Zensurvorschriften verboten worden. Sie ist in
hohem Maße zu bedauern, »eil dieser Versuch, den Ent¬

schließungen der Regierung vorzugreifen, im Auslande einen,
wahrscheinlich auch der Mehrheit der deutschen Sozialdemo¬
kratie höchst unerwünschten Eindruck machen wird. Nach
bewährten Mustern wird das Manifest allgemeinen Friedens«
Wunsches als Beweis einer in Deutschland tatsächlich nicht
bestehenden flauen Kriegsmüdigkeit ausgenuht werden. Das
Manifest ist somit geeignet, die Hoffnungen unserer Feinde
erneut zu beleben. Sobald der Fortgang der militärischen
Ereignisse und die politische Lage Aussicht bietet, erfolgreich
in Friedenserwägungen einzutreten, wird die Regierung von
selbst das Ihrige tun. Bis dahin aber gibt es für das
deutsche Volk nur die Parole : Durchhalten!

Kokal-Uachrichten.
Weilburg , den 28. Juni 1915.

f-̂ Die Inspektion des Kraftfahrwesens hat hierher mit¬
geteilt, daß bei den Kraftfahrtruppen nur solche Leute ein¬
gestellt werden, die eine längere Tätigkeit als Kruftfahr¬
zeugführer Nachweisen können, ferner Schlosser, Monteure
usw., die infolge ihrer techinschen Vorbildung besonders -
geeignefferscheinen; für letztere sind bei de» Ersatzabteilun¬
gen des Kraftfahrbataillons Fahrschulen eingerichtet, die
für das vorhandene Bedürfnis genügen. Die vielfach in
Tageszeitungen erscheinenden Inserate , in denen ein kurzer
Lehrkursus bei Fahrschulen zwecks Erzielung der Einstel¬
lung bei den Kraftfahrtruppen empfohlen wird, sind nicht
zutreffend. Leute, die erst seit kurzem einen Führerschein
besitzen, werden bei der Einstellung nicht bevorzugt.

— Das Gartenfest. Vom Wetter herrlich begünstigt
verlief das gestrige Gartenfest für die Verwundeten in
schönster Weise unter allseitiger Beteiligung der Bürgerschaft,
so daß nicht nur die Unkosten gedeckt werden können, son¬
dern auch noch ein kleiner Ueberschuß für das Soldaten¬
heim verbleiben dürfte. Ein ausführlicher Bericht über die
reichhaltigen, wahrhaft künstlerischen Darbietungen folgt.

)( Militärpersonalien. Offizier-Stellvertreter Gg. Bracht
im Füsilier-Regiment Nr . 80 wurde zum Leutnant d. R.
befördert.

)( Ein neues Merkblatt. Jur Reichspostamt ist ein neues
Merkblatt der Bestimmungen über den Postverkehr mit
den Kriegs- und Zivilgefangenen im Auslande aufgestellt
worden. Das Merkblatt ist in den Schaltervorräumen der
'Postanstalten ausgehängt und wird Nachfragenden auf
Wunsch auch von der Geheimen Kanzlei des Reichspost¬
amts zugesandt.

-ff Frisches Obst, insbesondere Erdbeeren und Kirschen, darf
in Pappkästchen mit der Feldpost nicht verschickt werden,
weil die Früchte schon nach kurzer Beförderungsdauer Flüs¬
sigkeit absondern, wodurch andere Stellen beschädigt werden.
Die Versendung ist nur in sicher verschlossenen Blechbehältern
zulässig. Am besten wird von der Versendung überhaupt
abgesehen, weil keine Gewähr besteht, daß die Früchte in
gutem Zustande ankommen. Ungenügend verpackte Feld-
posisendungen mit frischem Obst werden von den Postan¬
stalten zurückgeiviesen werden.

/ Feldsendunge». Außer Tabak, von dem die Soldaten
im Felde kaum genug haben können, sind besonders Eß-
waren und was man kaum denken sollte, Brot willkommen.
Dabei können große Sendungen wenig nützen, da sie selten
verschickt und nicht mitgeschleppt werden können. Ein Offizier
schrieb daher an einen Verein, der seiner Truppe schon
viel Liebesgaben nachgesandt, er möchte in Zukunft kleine
Briefpaketchen mit Tabak abwechselnd mit Brot senden.
Dauerwurst besonders angenehm. Solche Brotpaketchen
ergänzen besonders im Schützengraben vor dem Feind,
wo nur nachts Essen hingeschafft werden könnte, die Ver¬
pflegung in angenehmster Weise.

ff) Nutzbarmachung der Erzeugniffe des Waldes. Es muß
angestrebt werden, die wertvollen Erzeugnisse des Waldes,
namentlich auch die eßbaren Pilze , für die Volksernährung
in möglichst weitem Umfange nutzbar zu machen. Wegen
der dazu erforderlichen Belehrungen inr naturkundlichen
Unterricht wird auf das im Kaiserlichen Gesundheitsamte
bearbeitete Pilzmerkblatt nebst Pilztafel vermiesen, die für
die meisten Schulen beschafft sind. Naturkundliche Spazier¬
gänge und Schulwanderungen werden für die Förderung
dieser Angelegenheit wesentliche Dienste leisten können.

Vrovinztelle und vermischte Nachrichten.
Wetzlar, 26. Juni . Heute morgen ist der dritte Rus¬

sentransport angekommen. Die beiden ersten Ableitungen
der österreichisch- ungarischen Begleitmannschaften sind be¬
reits wieder abgereist; die dritte Abteilung ist noch hier.'
Das hiesige Landsiurmbataillo » veranstaltete für jede Ab¬
teilung ein gemütliches Zusammensein mit je einer Koin-
pagnie unserer Landstüriner auf deni geschmückten Kaser¬
nenhofe, ivobei unsere Bundesbrüder in bunter Reihe zivi-
schen ihren deutschen Waffengefährten saßen. Die bishe¬
rigen Zusammenkünfte sind bei Ansprachen der Offiziere,
Gesang usw. aufs gemütlichste verlaufen.

Herboru, 22. Juni . Im nahen Bicken fiel der Land¬
wirt Gibb in seiner Scheune vom Strohlager ab. Er starb
nach kurzer Zeit an den beim Sturz erlittenen schweren
Verletzungen.

Holzappel, 24. Juni . Am Montag abend ertrank im
Herthasce der 18 jährige Sohn Albert des Polizeidieners
Hennemann von hier. Während er gleichzeitig mit mehreren
Kameraden ein Bad nahm, verschwand er plötzlich nach
kurzen Hilferufen unter dem Wasser. Die Leiche ist ge¬
borgen.

Kapellen- Stolzenfels, 25. Juni . Ein über 60 Jahre
alter Einwohner von hier stürzte beim Kirschenpflücken so
unglücklich vom Bauine , daß er das Genick brach und auf
der Stelle starb. Der Fall ist un> so bedauerlicher, als erst
kürzlich ein Sohn -aus der Familie auf dem Schlachtfelde
gefallen ist.

— Erweiterter Kriegsreim. Die zu Anfang des jetzigen
Krieges oufgekommenen bekannten Kriegsreime haben jetzt
eine Erweiterung erfahren und lauten nunmehr:

Jeder Stoß ein Franzos,
Jeder Schuß ein Ruß,
Jeder Tritt ein Brit.
Jeder Klaps ein Japs —
Aber Dresche wie keener
Kriegt der Italiener.

Kehle Nachrichten.
'] Berlin, 27. Juni . (ctr. Bln .) Aus Bukarest berichtet

die „B. Z." : Am letzten Mittwoch fand ein Ministerrat
statt, wobei Ministerpräsident Bratianu erklärte, er sei ent¬
schlossen, jede Bewegung, die auf die Straße übergreife,
zu verhindern. Er verwies bei Erklärung der russischen Note
darauf , daß die Verhandlungen noch lange Zeit erfordern
werden. Er beantragte aus diesem Grund , einen Teil des
Heeres abzurüsten und den Soldaten einen längeren Urlaub
zu gewähren. Der Ministerrat stimmte dem zu.

Revolutionäre Bewegung in Rußland.
(ctr. Bln .) Nach einer dem Wiener „Extrablatt " von

zuverlässiger Stelle vorliegenden direkten Information aus
Rußland wird die innere Lage im russischen Reich als
eine der Krise zutreibcnde und sehr bedenkliche bezeichnet.
Aus den inneren Gouvernements treffen immer neue Hiobs¬
posten über das Wiederaufleben der revolutionären Be¬
wegung ein. In Kiew haben blutige Revolten stattgefunden,
bei denen es zahlreiche Tote und Verwundete gab. Zahl¬
reiche Truppen , die zum Abtransport bestimmt waren, sind
zurückgerufen worden zur Verstärkung der militärischen
Bereitschaft im Innern.

Die russischen Hoffnungen schwinden.
Bukarest, 27. Juni . Die Russen scheinen jetzt die Hoff¬

nungen aufgegeben zu haben, Rumänien auf die Seite des
Vierverbandes zu ziehen. Eine rumänische Zeitung erfährt
aus zuverlässiger Quelle, daß die Russen den ganzen Pruth
entlang in der Richtung der rumänischen Grenze Befesti¬
gungen angelegt haben. Die bisherige Grenzwache wurde
durch Kosakenpatrouillen verstärkt. Den russischen Kaufleuten
ist es verboten, nach Rumänien zu reisen.

Aus Mexiko. Ein Agent des Generals Villa erklärt,
daß außer der Stadt Veracruz und einem kleinen Teil der
Atlanticküste ganz Mexiko in der Gewalt der Konventio-
nalisten unter General Villa sei. Villa habe Chihuahua zu
seiner Hauptstadt gemacht und stehe in bestem Einverneh¬
men mit General Zapata , der Mexiko besetzt halte.

Wien, 28. Juni . (ctr. Bln .) In den Kämpfen der
letzten Tage hat die Armee Böhm-Ermolli allein vom 21.
bis 25. Juni 7t Offiziere und 14 lütt Mann ge-
gefangen und 26 Maschinengewehre erbeutet.

,7Jch wollte ' nur ein paar Fragen an dich richten,"
sagte er. „Du kennst einen gewissen— wie war es doch—
Weyralher?"

Dem Studenten stieg das Blut in das Gesicht und er
senkte vor dem forschenden Blick des Vaters unwillkürlich die
Augen,

m „Allerdings !" sagte er und seine Stimme klang merk¬
würdig verlegen. „Er hat an dich geschrieben—*

Mit einer kurzen Handbeweguirg schnitt ihm der Freiherrdas Morr ab.
„Ob er an mich geschrieben hat oder nicht, ist ganz

gleichgültig. Er ist so etnas wie ein Wucherer — nicht
wahr ? Und du schuldest ihm Geld ?"

„Nein, Vater — ganz so verhält sich die Sache nicht.
Weyrather ist kein Wucherer, sondern em sehr solider Geschäfts¬
mann. Aber daß ich ihm Geld schulde, ist leider Tatsache."

„Ah so! — Ich versiehe nur nicht recht — wenn der
Mann kein Geldverlciher ist, wie kommst du denn dazu, bei
chm Schulden zu haben ?"

»Ich — ich habe mir verschiedenes bei ihm gekauft, und
ich vcriäumte leider, es sogleich zu bezahlen."
r Zum zweiten Male räusperte sich Herr von Letzow, und
diesmal stärker denn zuvor.

„Möchtest du mir gefälligst milteilen, welcher Art das Ge¬
schäft ist, das dieser Herr Weyrather betreibt?"

Es dauerte merkwürdig lange, bis die Antwort kam.
Einige Augenblicke sah Herbert von Letzow verlegen zu
Boten; dann aber reckte er seine schlanke Gestalt und warf
den hübschen Kopf zurück.

„Er ist Juwelier , Vater !"
Tie Ader auf der Stirn des Freiherrn schwoll bedenklich

on, und die Fiüger seiner Rechten trommelten erregt auf der
Schreibtischplatte.

^Fortsetzung ^folgt .)

Das Befinden ves Sultans, der sich bekanntlich einer
Blasenstein-Operation durch den deutschen Chirurgen Prof.
Israel hatte unterziehen müssen, ist das denkbar günstigste,
die völlige Wiederherstellungin kürzester Zeit gesichert.
Kaiser Wilhelm sandte dem Sultan ein herzliches Telegramm
zu der glücklich verlaufenen Operation.

Da» Sammeln von Kirschkernen zur fabrikmäßigen
Herstellung von Ol aus den Kernen regt der Custos des
Botanische« Gartens in Dahlem-Berlin, Profeffor Dämmer,
in der „Voss. Ztg." an. Die Kirschkerne, aber auch die
Kerne der Johannis- und Himbeeren, der Pflaumen, Apfel,
Birnen, Aprikosen und Weintrauben enthalten in ihrem
Samen recht bedeutende Mengen Ol, das auf verhältnis¬
mäßig einfache Welse gewonnen werden kann. In Süd¬
deutschland werden die Kerne, deren Samen bei den Süß¬
kirschen 18, bei den Sauerkirschen 35 bis 36 Prozent Ol
enthält, schon seit langer Zeit zur Olgewinnung gesammelt.
Die giftige Blausäure läßt sich leicht entfernen und ein ein¬
wandfreies Speiseöl Herstellen. Die Rückstände bei der Oel-
ewinnung bilden außerdem noch ein gutes Futtermittel,
as reichlich Eiweiß enthält und um so wertvoller ist, als

wir an solchen Futtermitteln in diesem Jahre keinen Über¬
fluß haben. Die planmäßige Sammlung der Kerne, die zu
deren fabrikmäßiger Verarbeitung Voraussetzung ist, wird
am besten durch unsere Schulen besorgt. Wenn in allen
Schulhäusern Kisten aufgestellt würden, in welche die Kinder
die von Hause mitgebrachten Obstkerne zu werfen hätten,
so würde eine sehr beträchtliche Oelgewinnung erzielt wer¬
den können. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Fabriken
für die Kerne sogar eine kleine Entschädigung zahlen wür¬
den, die den Schulen zugute kommen könnte.

Ernährung unseres Tierbestandes durch künstliche
Futtermittel. Da die Futternot sich erheblich bemerkbar
macht, sind unsere Chemiker emsig bestrebt, aus Abfällen be-
stimmter Industrien neue Futtermittel herzustellen. Jetzt ist
es gelungen z. B. sämtliche Brauerei - und Mälzerei-
abfälle ohne vorherig, Abtötling der Hefe.zur Herstellung

von Futter zu verwenden. Es wird zu diesem schüfe den
Abfällen aufgeschlossene Stt'ttke in Form von gekochten Kar¬
toffeln zugesetzt. Das Diastaseferment des Malz führt einen
Teil der Stärke in Zucker über, der dann einen Gärungs¬
prozeß dnrchmacht. Durch diese Gärung geht zwar eiwas
von den Nährstoffen in Verlust, aber es wird die Beschaffen¬
heit des Produktes wesentlich verbeffert. Um den Nährwert
des Futtermittels zu erhöhen und sein Volumen zu ver¬
größern, empfiehlt sich ein Zusatz von Kleie und Blut. Das
Gemenge wird getrocknet und dann zu Flocken verarbeitet
oder, in kleine Laibe geformt, gebacken.

Oie Hitze und unsere Obsternte. Die Äpfel- und
Birnbäume, die schon die kleinen Früchte in reicher Menge
angesetzt haben und eine vorzügliche Ernte versprachen,
leiden unter der fortgesetzten Hitze und Dürre sehr. Dem
Mangel an Regen, der nun schon seit vielen Wochen fehlt,
wird sonst durch eine künstliche Bewässerung abgeholfen.
Damit werden in Friedenszeiten besonders in großen Be¬
trieben dauernd viele Leute beschäftigt, die aber jetzt infolge
des Krieges recht fehlen. Die kleinen Früchte, die schon in
Massen an den Bäumen hängen, vertrocknen daher und
fallen ab. Nicht besser geht es den Pflaumenbäumen. Nur
ein ausgiebiger Regen, der aber recht bald eintreten muß,
kann hier Wandel schaffen.

Auf das schmachtende Berlin ergoß sich nach sechs¬
wöchiger Dürre am letzten Sonnabend in den ersten Nach¬
mittagsstunden der heiß ersehnte Regen. Leider strömte
das himmlische Naß nur in spärlichen Mengen hernieder
und versiegte nach einer Dauer von kaum fünf Minuten
wieder, um der Sonne am wolkenfreien Himmel wieder,
Platz zu machen. Regen, Regen, das ist die Bitte, die auf
aller Lippen schwebt. . _ - —ö



Bestallung gefalle,
«er Russen âuf de«
Schlachtfelder « Ga-

p lizicns.
Sengend und raubend
waren die russischen

Scharen in Galizien ein¬
gefallen, dessen blutge¬

tränkte Schlachtfelder
jetzt ihre Leichen zu vie¬
len Tausenden bedecken.
In wilder Flucht suchen
die Trümmer des Za¬
renheeres Rettung und
kümmern sich nicht um
die Toten , llnser Bild
zeigt die Bestattung ge¬
fallener Russen durch
deutscheu. österreichisch-

ungarische Truppen.

Im Einverständnis
mit dem Oberbefehlshaber des Ostheeres

bitten wir um

Katze- und Pföinfrbtionstnnflcn
für unsere Truppen.

Schwer leiden unsere braven Truppen im Osten unter
dem Mangel gewohnter Reinlichkeit und Körperpflege. Das
wiegt umso schwerer bei der unvermeidlichen Ungeziefer¬
plage.

Jede Gelegenheit zur Reinigung und Bekämpfung
des Ungeziefers wird von ihnen mit größter Freude be¬
grüßt werden und bietet ihnen ein Bollwerk mehr gegen
den gefährlichsten Feind —7 gegen die Krankheiten des
Landes.

Im Westen fahren bereits Badezüge in der Nähe
der Front.

Im Osten ist das bei den wenigen, ohnehin schon
stark belasteten Schienenwegen nicht durchführbar.

Die Bereitstellung von Bade- und Desinfektionsanstalten
für unser Ostheer ist daher eine Wohltat und ei« hygienisches
Erfordernis zugleich.

Helft uns darum , Bade- und Desinsektionswagen für
unser Ostheer zu schaffen, wie sie neuerlich hergestellt iverden,
um auch auf ungünstigen Wegen mit Pferdekräften in die
Nähe der kämpfenden Truppen geführt werden zu können.

Jede, auch die kleinste Gabe, ist willkommen.
Prinz Hans zu Hohenlohe-Oehringen. GeneralkonsulE. Landau.

Wirklicher Geheimer Rat Berlin , Wilhelmstr. 70b
Vorsitzender. Schatzmeister.

Geldspenden nimmt die Redaktion des „Weilburger An>

Ilotes Kreuz.
Voir dem kaiserlichen Konnnissar und Militär -Inspektor

der Heerespflege Abteilung Frankfurt a. M . gelangte
folgendes dringliche Schreiben an den Vorsitzenden der
Abteilung III hier:

„Wenn auch mit Ablauf des Winters das Zuströmen
freiwilliger Gaben nachgelassen hat, so möchten wir Sie
doch bitten, in Ihrer Tätigkeit nicht zu erlahmen, da,
bei dem ständige» Verbrauch und der raschen Abnutzung,
bei Zeiten für Ersatz Vorsorge getroffen werden muß.

Wir brauchen gegenwärtig besonders dringend Wäsche
aller Art, wie Hemde», leichte Unterhose», Socke» und Strüm¬
pfe, Fußlappen, Handtücher, Taschentücher, Gamaschen, dann
Zigarren, Zigaretten, Tabak, Kautabak, Tabakspfeifen. Ferner
Eßwaren, (leicht verderbliche ausgejchlossen) sowie Ge¬
nußmittel, als Kaffee, Keks, Tee, Kakao, Schokolade usw.
Auch leichte Weine, Mineralwasser, Obst- und Beerensäfte
aller Art, eingemachte Früchte, Zucker, getrocknete Zwetschen."

In der nächsten Zeit wird eine Sendung mit der
Weisung dieselbe dem Ostheer zukommen zu lassen, abgehen,
und bitten wir alle unsere Mitbürger in Stadt und Land
dringend , utn Zusendung weiterer Gaben.

Die Abteilung III zur Sammlung für Liebesgaben für die
Feldtruppen.

Der Vorsitzende: D - Dreyfus.

6 Zimmer-Wohnung
mit Zubehör , per sofort oder jpäter, unter günstigeu
Bedingungen zu vermieten.

Vorschutz-Berein zu Weilburg.

4- Zimmer-
j Wohnung
| mit Küche zu vermieten.

Bahnhosstraße 23.!-

; (̂ imtntiftrmprl
! in bester Ausführung liefert

innerhalb 2—3 Tagen nach
jedem Muster billigst

A. Cramer.

Die von Herrn Pfarrer
! Möhn  innegehabte

Wohnung
' ist sofort anderweit zu ver¬

mieten.
Bäckerei Hohler.

Solöatenheim
im Rathause

geöffnet von ' /„2—8 Uhr
nachmittags.

Todes-Anzeige.
Heute Samstag mittag entshlief sanft nach kurzem schwerem

Leiden meine liebe Frau, unsere gute brave Mutter, Tochter,
Schwester. Schwägerin und Tante

Frau Marie Söhngen
geb . Kunz.

Weilmünster, den 26. Juni 1915.
In tiefer Trauer:

Carl Ph. Söhngen.
Ottmar Söhngen, Kraftfahrer, z. Zt. im Felde.
Alfred Söhngen, Fahnenjunker, z. Zt. im Felde.

Die Beerdigung findet Dienstag, nachmittags 2*/2 Uhr - statt.

zeigers" entgegen. Fruchtpressen
Verkehrs- und Nerschäneruagsoerew.

Heute abend 8/z Uhr Versammlung im „Lord " ;
Herstellung eines Führers betr.

i« reicher Auswahl vorrätig
empfiehlt

Eisenhandlung Zilliken.
Weilburg . — Markt.

Damen-, Herren- nnd Kinder-
Ttriimpfe

billigst sowie Socke « in jeder Preislage , besonders preis¬
wert Militärsocken , sämtliche

JE " Unterkleider "MU
empfiehlt

Ed. Kleineibst Nachfolger,
Fritz Glöckner jr. Weilburg a. Lahn.

NVP Inserate und Artikel müssen
bis nin « 7- Uhr früh bei uns eingegan¬
gen sein, wenn sie am gleichen Tage Auf¬
nahme finden sollen

Hausfrauen , '
seid sparsam mit Dauerwaren von Fleisch,
verlangt für den täglichen Bedarf Fleisch

von Jungschweinen.

klbsallholz!
Auf unserem Sägemühlenbetrieb am Bahnhof G « « »

tersau werden jederzeit
buch. Säumlinge (vorzügl. Brennholz),
buch. Hauspähne sowie
buch. Sägemehl (gut für Räucherzwecke)

in kleineren Partien oder fuhrenweise abgegeben.

Illig & Eckert
Landau (Pfalz)

Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis ) .

Königin Elisabeth Garde-GrenadierRegiment Nr. 3.
Grenadier Heinr. Bäthis aus Edelsberg l. veriv.

Infanterie-Regiment Nr. 56.
Musk . Josef Hörle aus Winkels l. verw.

Infanterie-Regiment Nr. 60.
Gefr. Otto Aumüller aus Villmar leicht verw.

Infanterie-Regiment Nr. 161.
Musketier August Dick aus Odersbach gefallen.

Pionier-Regiment Nr. 31.
Pion . Hermann Weinbrenner (1. Garde-Res. Komp.)̂

aus Weilmünster durch Unfall leicht verletzt.

Bekanntmachung
der Bezugsvereinigung deutscher Landwirte uffd
Kriegsministeriums vom 23. Juni 1915 bezieht
sich auch auf Tacker- und Feldbohnen . An¬
meldungen umgehend hierher richten.

Frankfurt (Main), den 27. Juni 1915.
Stellvertr . Intendantur 18. Armeekorps.

AmI. Juli
beginnt das 3. Quartal des

„Weilburger Anzeiger"
(Kreisblatt ^ für den Oberlahnkreis ) .

Unsere verehrlichen auswärtigen Leser bitten wir das
Abonnement schon jetzt zu erneuern, damit in der Zusen¬
dung des „Anzeiger" keine Unterbrechung eintritt.

Wer noch nicht Bezieher ist, bestelle sofort.  Ein
Probe -Abonnement für 1 Monat kostet 50 Pfg ., der vier¬
teljährliche Bezugspreis beträgt 1,50 Mk. sohne Bestellgeld.
In der Expedition abgeholt kostet der „Weilburger An¬
zeiger nur 1.20 Mk. pro Vierteljahr.

Der „Weilburger Anzeiger" ist infolge seiner hohen Auj.
läge ein vorzügliches und wirksames

MP Jnsertionsorgan,
das jeder Inserent unbedingt benutzen muß. wenn seine Ver¬
öffentlichungen Erfolg haben sollen.

Die Redaktion.

Allen voraus
sind Konserven - Oläser

„Kieffer“
Machen Sie einen Versuch damit und
Sie kaufen keine anderen mehr!

Alleinverkauf:

Eisenhandlung Zilliken
Weilburg.

Limburg, 26. Juni 1915. Wochenmarkt. Aepfel per
Pfd . 60—70 Pfg ., Birnen per Pfd . 00—00 Pfg ., Butter
per Pfd . 1.30 Mk., Eier 2 Stück 27 Pfg ., Kartoffeln
per Ztr . 0.00 Mk. (Höchstpreis).

Oeffentticher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg.

Wettervoraussage für Dienstag , den 29. Juni 1915.
Vielfach woikig und vielenorts Regenfälle , doch nur

vereinzelt mit Gewittern.
Wetter in Weilburg.

Höchste Lufttemperatur gestern 26''
Niedrigste „ heute 14t*
Niederschlagshöhe 1 mm
Lahnpegel 1,08 m

Die

Kult oom itniitnifdp Kriegsschauplatz
ist eingetroffen und zum Preise von 40 Pfg . zu haben bei

A . Cramer.
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